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Erklärung des Kupfers. 


— — —d 


Waͤuſchelburg liegt vier Meilen von Glaz, und man 
gelangt von dieſer Stadt auf einem ebnen Wege 
dahin. Auf dieſem Wege waͤhlte auch der Zeichner 
ſeinen Standpunkt; doch iſt die Stadt ſo dargeſtellt, 
daß die links zeigende Bergkette, uͤber welche die 
Heuſcheuer hervorragt, nicht mit auf dem Bilde ſicht⸗ 
bar geworden iſt; dagegen ſieht man die Berge, die 
in der Linie des Wegs hinter der Stadt fortlaufen. 
Einer zeichnet ſich unter dneſelben vorzuͤglich durch feine 
Hoͤhe aus; er liegt unweit der boͤhmiſchen Stadt 
Braunau, und führt den Namen des Spitz⸗ Bergs, 
oder der kaiſerlichen Heuſcheuer. A 

Im nächſten Stück werden wir eine Landſchaft 
liefern, welche die ſem Berge näher liegt, und denfels 
ben deutlicher zeigt: fo wie in der Folge auch einige 
Partieen der Stadt Wuͤnſchelburg, bei welchen die er⸗ 
waͤhnte Gebuͤrgskette mit der Heuſcheuer ſichtbar werden, 


ster Jahrgang. 9 Das 


210 


Das Ausbruͤten der Vogeleier. 


Das Ausbruͤten der Vogeleier gehoͤrt zu den merk⸗ 
wuͤrdigſten Erſcheinungen in der Thierwelt, weil es 
uns Gelegenheit giebt, die Entwicklung des jungen 
Thierchens von Anfang an bis zu feiner Vollkommen⸗ 
heit zu verfolgen. Zum Ausbruͤten der Eier iſt nichts 
erforderlich, als eine gleichmäßige Wärme, welche 
die Natur durch die Bruſt der Voͤgel, womit ſie die 
Eier bedecken, bewirkt, die ſich aber auf hundertfache 

Weiſe nachmachen läßt. Z. B. in erwaͤrmter Erde, 
uͤber Lampenfeuer, in dazu eingerichteten Keſſeln und 
Oefen. In letztern werden in Aegypten jährlich em: 
rere Millionen Hühner ausgebruͤtet. 


Ehe nun das Ei bebrütet wird, iſt man mit 
der ſchaͤrfſten Bewaffnung des Auges nicht im Stan⸗ 
de, darin etwas von dem Huͤhnchen zu entdecken, das 
ſich doch ſo ſchnell in demſelben entwickelt. Da man 
vorzüglich bei Huͤhnereiern von Stunde zu Stunde die 
genaueſten Beobachtungen uͤber dieſe Entwicklung an⸗ 
geſtellt hat, will ich die Veränderungen, fo wie fie in 
denſelben vorgehen, aufzählen. 

/ 


Gleich nach den erfien Stunden des Bruͤtens zeigt 
ſich an der Seite des Dotters ein weißer Fleck, 
wie eine Narde, die auch wohl mit einigen weißen 
Ringen von unbeſtimmter Größe und Zahl umge⸗ 
ben iſt. Ehedem glaubten die Naturforſcher in dieſem 
Flecken den erſten Keim des Huͤhnchens zu finden; es 
iſt aber nur eine ſich durch die Waͤrme entwickelnde 
Luftblaſe, die dan zu dienen a daß dieſer 

Theil 
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Theil des Eies, wo der Anfang der Bildung wirklich 
vor ſich geht, immer, in jeder Lage, oben ſchwimmt. 
Bald darauf zeigt ſich ein glaͤnzendes Haͤutchen, 
das ſich in den Dotter eindruͤckt, und gleichſam das 
Bette des werdenden Huͤhnchens bildet. Alles dies 
iſt aber nur in den erfien Tagen ſichtbar, und ver⸗ 
ſchwindet, wenn das Thierchen in ſeiner Entwicklung 
fortſchreitet · " 


Die erſten Spuren deſſelben finden ſich in der ro. 
oder 12ten Stunde der Bebruͤtung; doch kann es vor 
Ende des zweiten Tages nicht von dem Bläschen un⸗ 
terſchieden werden, in welchem es eingeſchloſſen if. 
Das kleine Thierchen hat anfangs die Geſtalt eines 
In fuſionsthierchens, oder eines ganz jungen, 
eben aus dem Ei kriechenden Froſches, und iſt in der 
Mitte des zweiten Tages kaum zwei Linien lang. 


Nach 38 Stunden zeigt ſich die erſte Spur des 
kleinen Herzens, als ein Punkt, und gegen die 
5 oſte Stunde fängt es an, ſich zu bewegen. 


3 um gleiche Zeit find auch die ungeheuern Augen 
ſchon deutlich zu ſehen. ’ 


In den erfien Tagen iff das Hühnchen ganz ges 
rade geſtreckt, und zwar, wenn man das Ei mit dem 
ſtumpfen Ende nach oben gekehrt haͤlt, beſtaͤndig nach 
der rechten Hand gerichtet. Vom vierten Tage 
an kruͤmmt es ſich allmaͤhlig in einen Bogen. An 
eben dieſem Tage werden der Magen und die Ge⸗ 
daͤrme und eine kleine Blaſe ſichtbar, welche um 
die Mitte der Brutzeit, nemlich am roten und 11 ten 

O 2 Tage, 
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Tage, unzaͤhlige eee, don ae Schoͤu⸗ 
qe zeigt. : 


Am fünften Tage kommen die Lungen zum 
Vorſchenn und ſchon an eben dieſem Tage fängt auch 
‚gewöhnlich das noch. eee Geſchoͤpf an, Rb 
zu bewegen. 


Bis zum achten Tage 4865 der Sah und die 
Glieder des Huͤhnchens, im Verhaͤltniß des großen 
Kopfs nur ſehr langſam. Nach dieſer Zeit werden 
aber auch dieſe Theile immer groͤßer, und mehr und 
mehr ausgewirkt. 


Am vlerzehnten Tage brechen die Federn aus, 
und zu Anfange des funfzehnten ſind die zum Leben 
néthwendigen Eingeweide völlig ausgebildet. Das 
Huͤhnchen ſchnappt dann ſchon nach Luft, und iſt am 
neunzehnten Tage im Stande, einen Laut von 
i zu geben. 


Gewoͤhnlich am Ende des ein eis zwotzigſten 
Tages iſt es endlich zum Durchkriechen reif; es durch⸗ 
pickt die Schaale, worinn es 3 Wochen lang vom 
Dotter, zum Theil auch von Eiweiß ernaͤhrt worden 
iſt; der Durchbruch geſchieht immer am ſtumpfen 
Ende des Eies. 


Die Zeiten der Entwickelung ſind nach einer Mit⸗ 
telzahl aus mehreren Beobachtungen beſtimmt; die 
ver ſchiedene Wärme des Himmelsſtrichs und der Wits 
terung verurſacht aber oft, daß ſie ſehr abweichen. 
In kalten Gegenden geht die Ausbildung weit lang⸗ 
ſamer von Statten, als in warmen. a 


Noch 


* 


213 


1 + 


Noch mug ich dieſen Beobachtungen eine Bemer⸗ 
kung hinzu fuͤgen, die fuͤr den Freund der Naturge⸗ 
ſchichte nicht unwichtig iſt. Man hat von jeher uͤber 
die Frage geſtritten: Ob das j junge Thier — gleich⸗ 
viel von welcher Thierart — ſchon vor dem Anfange 
feines Lebens (praͤexiſtirend) in der Mutter vorhan⸗ 
den ſey? Oder ob das Organ ſeines Lebens, der 
Koͤrper, mit dem Leben ſelbſt erſt entſtaͤnde? 


Was nun die Voͤgel betrifft, ſo iſt dieſe Praͤexi⸗ 
ſtenz in der Mutter fihr augenſcheinlich zu bewetſen. 
Die Adern des Huͤhnchens ſind nemlich mit den Adern 
der Haut, welche den Dotter umſchließt, unzertrenn⸗ 
lich verbunden, und machen nur ein Syſtem aus. 
Nun exiſtirt aber die ſer Dotter mit feiner Haut und 
deren Blutgefaͤßen ſchon im Eierſtock der Henne, wie 
fie ihn mit auf die Welt bringt. Das Entſtehen des 
Huͤhnchens iſt alſo nur der Anfang ſeines Lebens, 
wodurch der ſchon vorhandene Körper entwickelt und 
ausgebildet wird. er 


Noch verdient bei den Eiern der Vögel bemerkt zu 
werden, daß, wenn ſie auch in Farbe und der aͤußern 
Geſtalt etwas von einander verſchieden ſind, doch ihre 
innere Einrichtung uͤberall dieſelbe iſt. Das Innere 
jedes Eies beſteht aus drei verſchiedenen Theilen. 1) 
Den Dotter, der von einer feſten Haut umgeben 
und mit zwei Faden an den Spitzen des Eies befe⸗ 
fligt wird. 2) Das innere Weiß, welches zäh und 
mit einer eignen Haut umgeben iſt. Es umſchließt 
den ganzen Dotter. Das äußere Weiß, welches 
waͤßrigt if, und außer der äußern kalkigen Schaale 
noch von zwei feinen Haͤuten umſchloſſen if. 7 
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Haute liegen aber nicht überall dicht an der aͤußern 
Schaale an, ſondern bilden am ſtumpfen Ende des 
Eies eine Luftblaſe, die zum Ausbruͤten des Vogels 
nothwendig iſt. 


ueberhaupt iſt das Ei und das Ausbruͤten des 
Vogels faſt der einzige Act der Natur, worin ſie bei 
ihrem Geſchaͤft der Bildung dem Menſchen die Beob⸗ 
achtung verſtaltet, und iſt daher von großem Intreſſe 
für den Freund der Naturgeſchichte! 


Jenny und der Ritter. 
Erzählung. , 


Hoͤrt, wer das holde Kind geweſen, 
Das blutig hier gefallen war — 
O Jenny! dinft das liebevollſte Weſen 
Mit blauem Aug' und blondem weichen Haar, 
Von Zypris ſelbſt zur Prieſterin erleſen, 
Oer jungen Roſe gleich, und vierzehn Jahr, 
Voll holder Unſchuld noch, mit zartem, reinen Sinne, 
Entzuͤndete des Ritters ſeile Minne. 


Das ſtille Land und eine duͤrkt'ge Hütte 
Erzogen Jenny, ungekuͤnſtelt ſchoͤn, 
Dem Veilchen gleich, das in des Thales Mitte, 
Im Arme der Natur und ungeſehn 
Den keuſchen Buſen öffnet! biedrer Sitte 
Weiß Jenny nur der Unſchuld Pfad zu gehn — 
Sie ahndet nicht der ſchlauen Wolluſt Tuͤcken, 
Die Schlangen nicht, die ſich mit Blumen ſchmuͤcken! 


’ 
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Des Ritters Schmeichelkunſt, und taufend falſche Eide 
Verblendeten die arme Jenny bald, 
Sie ſchwamm im Strome ungewohnter Freude 
und wich der Liebe ſuͤßen Allgewalt — , 
Im theuren Perlenſchmuck und im Gewand von Seide 
Ward auch ihr Herz bald fuͤr die Tugend kalt — 
Sie trank der Wolluſt Kelch mit tiefen Zuͤgen, 
Und opferte die Unſchuld dem Vergnügen! 


Doch hieng ſie treu, mit namenloſer Liebe 

An dem Verfuͤhrer, der mit Spott ihr lohat, 
Und nach der Saͤttigung verworfner Triebe 
Nicht ihres weichen guten Herzens ſchont — 
Die Acme ſelbſt noch hoͤhnt, da bang’ und. tribe 
Verzweiflung ſchon im trocknen Auge wohnt, 
Und kaum errötbet, da fie bingeſtrecket 

Das ſchwarze Leichentuch mit Schande decket, 


Ja bald verloſch das holde Roth der Wange, A 
Der Gram verzehrte ihres Lebens Keim! 
Oer Ritter ſpielt' den Liebenden nicht lange 
Und ſandte die Geſchaͤndete nun heim — 
Nun ſchlich ſie an des Huͤgels duͤſterm Hange 
Und rang mit der Verzweiflung — und geheim, 
Noch kaum vor Schmerz des Daſeyns ſich bewußt, 
Stieß ſie den Dolch in die erſchoͤpfte Bruſt! 


y Der Ritter kam, bei wildem Jaqbgetóne 
Grad’ an den Ort, und fah bie Gterbende — 
Hirt’ noch ihr Roͤcheln und das Angſt⸗Geſtoͤne, 
Und von der Lipp' ein leiſes banges Weh! 
Es packt fein Herz! — doch Nimrods wilde Söhne 
Umringen ihn mit ſchallendem Juchhe! 

„Tragt fort die Thdrin — ſcharrt fie in die Erde ye 
Gebietet er, und ſpringt ergrimmt zu Pferde. 


Doch bald ereilet ihn der Rache Fluͤgel, 
Kein Mädchen taͤuſcht fein. falſcher Mund hinfort — 
Er ſprengt dahin, und ftürzt vom ſteilen Hügel, 


Den Kopf zerſchmetternd, büßend feinen Mord, 8 
0 : U 
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Muß feine Seele in der Hölle zahlen, 


Und liegt — der Raben Beute und der Igel 
In Thau und Reif, am unbeſuchten Ort — 
und mit der Reue ewig ſcharfen Qualen 


G—, 


Das Schiff. 


In Agrigent — der ehemals fo berühmten reis 
chen Handelsſtadt in Sicilien war ein Haus, das man 
zu den erſten und ſchoͤnſten in der Stadt zaͤhlte, und 
das den Namen: das Schiff fuͤhrte. Aelian 
erzählt eine Gefchichte, woher dieſer Name entſtanden, 
die charakteriſtiſch genug fuͤr die Schwelgerei und den 
Luxus der alten Bewohner Agrigents iſt, die übers 
haupt in dem Ruf ſtanden, es in dieſen Dingen allen 
übrigen zuvor zu thun. Schon Plato fagte von ih: 
nen: „Sie bauen, als ob fie nimmer ſterben wuͤr⸗ 
den, und eſſen, als ob ſie keine Stunde mehr zu le⸗ 
ben haͤtten.“ 


Aelians Erzählung it folgende: In dem grof 
ſen Hauſe, das Schiff genannt, befand ſich einſt 
eine ſehr zahlreiche Geſellſchaft junger Herrn, die ſich 
ſaͤmmtlich berauſchten. Da fie nun ſchwindlich wur⸗ 
den und einer gegen den andern taumelte, bekamen 
fie die Einbildung: fle wären zur See auf einem 
Schiff, das im Sturm hin und her ſchmankte; fie 
glaubten ſich in großer Gefahr, und beſchloſſen, das 
Schiff zu erleichtern Raſch warfen ſie das ganze 
Fofibare Ameublement durch die Fenſter auf die Gaffe 


| hinaus, und hoͤrten — zur großen Erbauung des 
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unten verſammelnden Poͤbels — nicht eher mit dies 
ſer vermeintlichen Rettungsarbeit auf, als bis das 
ganze Haus gereinigt war, welches man nachher, 
zum Andenken dieſer Geſchichte das Schiff nannte. 
Es möchte nicht ſchwer halten, in jeder großen 
Stadt ein ſolches Schiff aufzufinden, wenn Bege⸗ 
benheiten der Art noch ſo ſelten waͤren, a fe 
Aufmerkſamkeit ve dienten. 


Die wichtigſten Erfindungen der Deutſchen, 
Franzoſen, Italiener und Hollaͤnder, 
mit einer kurzen Vergleichung des Erfin⸗ 
dondsgeiſtes dieſer Nationen. 


Gortſetzung.) 


Die Niederländer. 

Der Schleuſenbau iſt unſtreitig in Holland erfun⸗ 

den. Die aͤlteſte Erwaͤhnung deſſelben bei Adem 
faͤllt ins Jahr 1280. f 


Im Jahr 1350 erfand Jean de Meurs bet 
den Noten die Dauerzeichen. 


— 1410 vervollkommnete Johann von Eyk 
die Oelmalerei, die unftreitig ſchon vor ihm vorhan⸗ 
den war. 


— 1475 erfand Ludwig van Berken die 
Kunſt, die Diamanten mit ihrem eignen Staube zu 


ſchleifen. a 
— 147 8 


218 


— 1478 gab Konrad Sweynheym die er. 
m gedruckten Landkarten heraus. 


1850 zeichnete Gerard Merkator zu Sis 
wen die erſten Seekarten mit wachſenden Breiten. 


L16009 erfand Zacharias Janſen, ein 
Brillenmacher zu Middelburg, das Fernglas. 


— 1624 ward in Holland das erſte Stempel? 
papier eingeführt. In Frankreich ward es zuerſt 
im Jahr 1673 eingefuͤhrt, und in Brandenburg ge⸗ 
ſchah es 1682. 


2 1638 erfand Cornelius Drebbel in 
Nordholland das Thermometer. Eben derſelbe 
erfand auch nachher die aus Cochenille und Zinnſolu⸗ 
tion entſtehende Scharlachfarbe. 


— 1656 erfand n Huygens die 
Pendeluhren. 


1688 erfand Bakker aus Amſterdam die ſoge⸗ 
nannten Kameele zum Fortſchaffen ſchwerer Schiffe 
über ſeichte Fahrwaſſer. 

1731 erfand AMIGA feinen Pyros ' 
meter. 

Die Zahl der Erfindungen ber Niederländer iſt 
zwar nicht groß, aber es giebt einige darunter von 


aroßer Wichtigkeit. 
(Der zeit, N: 
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Die Naſen. 


Unter allen Theilen des Geſichts träge vorzüglich 
die Bildung der Naſe zur eigenthuͤmlich en Charakteri⸗ 
ſtik des Geſichts bei. Aber nicht allein zur Charakte⸗ 
riſtik jedes einzelnen Geſichts traͤgt die Naſe bei: ſie 
bildet durch ihre Lage und Groͤße den Hauptcharakter 
der menſchlichen Geſichter, in Vergleichung mit dem 
Geſicht des Affen. 8 


Vorzuͤglich iff es die eingedruͤckte platte Naſe, die 
dem Kopf des Negers ſo viel Aehnlichkeit mit dem Kopf 
des Affen giebt. Unter den Negervoͤlkern lebt in dem 
füdlichen Afrika ein großer Volksſtamm, die Hus⸗ 
wana' s genannt, der in diefer Hinſicht zu den groͤß⸗ 
ten Merkwuͤrdigkeiten der Natur gehoͤrt. Die ganze 
Nation iſt klein, und ein 5 Fuß hoher Mann gehört 
unter die Seltenheiten. Sie ſind dabei ungemein be⸗ 
hende, munter, unverdroſſen und gegen alle Beſchwer⸗ 
lichkeiten des Lebens zur Bewunderung abgehaͤrtet. 
In dem Bau ihres Koͤrpers zeigen ſie mehr als eine 
Aehnlichkeit mit den Affen, die vorzuͤglich in der ſon⸗ 
derbaren Naſe ſichtbar wird. = 


Der Huswana hat eigentlich gar keine Nafe, ſon⸗ 
dern zwei große Nafenlöcher, die etwa einen halben 
Zoll vor dem uͤbrigen Geſicht hervorragen. Vorzuͤg⸗ 
lich im Profil geſehen, wird das Geſicht dadurch auf⸗ 
fallend haͤßlich und den Affen aͤhnlich; aber auch 
von vorn verſchwindet dieſe Aehnlichkeit nicht. Die 
hohe Stirn, welche faſt die Haͤlfte des Geſichts ein⸗ 
uimmt, das Zuſammengedruͤckte des untern Theils, 

’ die 
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offnen Naſenloͤcher bringen etwas fo Affenartiges her⸗ 

vor, daß die lebhaften, ſchoͤnen Augen und die uͤbri⸗ 

gen intereſſanten Zuge es nicht e ee 
koͤnnen. 


(Der Beschluß folgt.) 


Grnefinen. 


most Dir, daß du gebohren biſt! 

Dein erſtes Laͤcheln war ein Schein 

Der reinen Tugend, die Dein Herz 

Zum reinen Erdenleben bildete — 

Wohl Dir, doß Du gebohren biſt! 

Du leiteteſt mit ſichrer Hand 

Mich durch des Lebens Nachtpfad hin. — 
Zieffinnig ſchwieg die Muſe lang, 
Die einſt aus Morgenroth mir winkt’, 
Und ſchon als Knabe Wonneluſt 
In meinen Buſen goß — ſie ſchwieg 
Verlaſſen, oder fang den Schmerz 
Im Klagelied an Molly's Grab. — 
Da grüßteſt Du den Jammernden, 
und — ſeiner Muſe Freudenchor 
Schwang ſich zum Sternenfeld hinan! — 
Wohl Dir, daß Du gebohren biſt! — 
An Deines Lebens erſtem Tag', 
An meiner Wonnen Schoͤpfungstag' 
Entgluht fie ſegnend meine Bruſt! — 
Dich, Holde, Gute, der mein Herz, 
Als Molly's Herz im Grab’ erſtarrt, 
Beim erſten Blick entgegen ſchlug, 
und noch und ewig Liebe ſchlaͤgt, 
Die ſerbſt den Muſen Kraͤnze flicht, 
Dich, Hymnenwuͤrdige, die mich 
Zum frohen, beſſern Menſchen ſchuf, 
Dich nennet freudig mein Geſang! — * 
Dir 


Dir lächelt hold Urania, : 
Erhebet Dich im Preisgeſan g 
und ſegnet Dich, und ſegnet Dich! — 
Und weiſſagt Dir im Harfenton: 
In Silberloden liebe noch,, 59: 
Wie beute, Dein Getreuer dich 

Mit reiner jugendlicher Gluth! 

Es weiſſagt Dir die Himmliſche, 

Den. ſchoͤnſten Sold der Zärtlichkeit, 

Das reinſte, wahrſte Muttergluͤck, 

Gedeihen Deiner Sproͤßlinge, 

Ihr Streben, der Erzieherin f 

An Geiſt und Herzen gleich zu ſen, 

Und allen grenzenloſen Dank as 

Sir ihrer Bildung großes Werk. — 


Doch, wer vermag das ſeltne Loos 
Der hauslichen Gluͤckſeligkeit, : 
Das ſtille Glück der kleinen Welt, 
Die Du verherrlichſt und beſeelſt, 
Wo, trotz der Städter Lärm und Tand, 
Der Friede wohnt und Gnuͤgſamkeit — 
Wer kann es wuͤrdig malen, was 
Drei Herzen fuͤhlen, die an Dir 
Voll Liebe haͤngen? — Edles Weib, 
Did) ‚grüßt Urania mit Huld > 
und — es bedarf der Worte nicht! . 


derne 


Die Herzenskennerin, fie weiß. a, i 


Daß mir und meinen Kindern Du 
Ein Engel warſt, und bift , und bleibſt: 


Sie lohne Dich! — Wir können's nie? 


A pf. 
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Ueber Mißverſtaͤndniſſe. 


Im vorigen Stick unſrer Wochenſchrift wurde 
unter dem Titel: das Miß verſtaͤndniß, eine 
Anekdote erzaͤhlt, die wiederum ein Mißverſtaͤndniß 
deranlaßt hat, das der Herausgeber um ſo we⸗ 
niger erwarten konnte, da er glaubt, in dieſen Blaͤt⸗ 
tern hinlänglich gezeigt zu haben, daß es feine Sache 
nicht ſey, Perfonen, und noch weniger einen gan⸗ 
zen, jedem vernuͤnftigen Manne ehrwürdigen 
Stand zu necken. 


Anekdoten uberhaupt — fie mögen nun ſo 
witzig ſeyn wie ſie wollen — gewaͤhren nur einen ein⸗ 
ſeitigen, armſeligen Spaß, der indeß in einer 
Schrift, die für ein ſehr gemiſchtes Publikum beſtimmt 
iſt, wohl verzeihlich ſeyn kann. Dieſes geringe 
Intereſſe, das der Herausgeber auf Anekdoten legt mag 
freilich dann und wann Urſach ſeyn, daß er nicht jede, 
die er aufnimmt, nach all ihren Tendenzen pruͤft, und 
unterſucht, ob nicht vielleicht hier oder da jemand ſie 
mißverſtehen konnte? Jedes Mißverſtaͤndniß laͤßt 
ſich ja indeß durch eine Erklärung heben. Der Heraus: 
geber dieſer Blätter erklart alſo bei dieſer Gelegenheit 
ein. für alle Mal? ae 


„Daß er nie die Abſicht gehabt hat, 
noch haben wird, irgend jemand 
durch eine Anekdote zu beleidigen 
oder zu Franken“ 
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Was nun jene Anekdote, das Migverfändnig 
betrifft, fo ites üͤberfluͤßig, nun noch zu beweiſen, daß 
durchaus nichts Beleidigendes darin für den ge iſtlli⸗ 
chen Stand liegt. Der ganze Spaß liegt ja nur 
darin, daß ein einfältiger Knabe, durch die Aehnlich⸗ 
lichkeit der Anfangs buch ſtaben zweier Woͤrter 
verleitet, zwei Begriffe für gleichbedeutend nimmt, 
die kein vernünftiger Menſch für gleich— 
bedeutend nehmen kann; und in dem Cons 
traſt, der durch dieſe Verwechſelung, der durch die⸗ 
ſes Mißverſtaͤndniß entſteht, liegt das Laͤcherliche der 
Anekdote. Wer mehr darin fuchen wollte, müßte 
ſchlechterdings annehmen: Der geiſtliche Stand habe 
Veranlaſſang gegeben, jenes Miß verſtaͤndniß tre fs 
fend zu finden; eine Vorausſetzung, die zu unwuͤrdig 
und veraͤchtlich ware, als daß der Herausgeber fie bei 
irgend einem ſeiner Leſer vermuthen koͤnnte! 
Rhode. 


Gedanken. 


Lang und kurz, wie relativ find dieſe Begrif⸗ 
fe! Dem Haft, das fein ganzes geben in dem Raum 
eines einzigen Tages durchläuft, müßte das Alter des 
Menſchen eine Ewigkeit duͤnken; der Menſch beneidet 
den zweihundertjährigen Elephanten, der noch mit 
friſchen Kräften feine Jahre nicht fühle: und koͤnnte 
die tauſendjaͤhrige Eiche dergleichen Betrachtungen ans 
ſtellen, würde fie die um ſich hin ſterbenden Menſchen⸗ 
geſchlechter für Erſcheinungen eines Augenblicks halten! 

ES 
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Aufloſung des Klatte in vorigen Stück. 
ud * E rm, o 


Silbenräthfen. 
ie vierfilbig. \ 
oie Die beiden er em 
Ohne mid) kannſt du nicht leben, 
Alles hat durch mich Genuß, 
Doch kann ich den Tod dir geben, 
Haſt du mich in Ueberfluß! ES 
Leicht ſteig ich hinauf zum Himmel, 
Sinke ſchwer von da herab, 
Naͤhr ein freudiges Gewimmel 
Und bin tauſenden ein Grab! 
Nicht ein Sandkorn kann ich tragen, 
Zentnerlaſten ſind mir leicht — 
Der ſieht mich mit Wohlbehagen, 
Jieener fliehet und. erbleicht } 


Die beiden letzten. 
unempfindlich — kalt und ſtille 
Steh' ich Armer ewig hier! 
Seufzend aus des Herzens Fuͤlle 
Klag' ich meine Laſten dir?! * 
Oft war ich dir {chon willkommen, 
Brachte Troſt und Freude dir — 
Oft ſchlug auch dein Herz beklommen, 
Piaocht ich nur an deine Shir’! . 
Das Ganze. 
In des Sommers Gluthen kühlte 
Ich ſchon oft die Zunge dir — 
Und wenn froh dein Herz ſich fühlte, 
Dankteſt du die Wonne mir! 


Dieſer Erzähler wird alle Sonnabend in der Buch⸗ 
handlung bei Carl Friedrich Barth jun. in Breslau 
ausgegeben, und iſt außerdem auch auf allen 
Koͤnigl. Poftämtern zu haben. 
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